
Friedrichs an die Bürger der Stadt Wien, 
in dem er ausführlich über die Belagerung 
berichtet, Kege8ta ttLb8burg ica III, N r. 633 
und 634, ferner die Nachricht bei Johann von 
V iktring  eck Fedor S c h n e i d e r  67 und 107.

" )  N a g y  Im re , 8opron v ä rm e ^e  
olrleveltär törtenete 1 (8opron 1889), 67 und 
79.

is) tta^a i Olcmän^tär 2, 31 und 33.
io) Original Wien, Kaus-, Kos- und Staats­

archiv, Regest L i c h n o w s k y ,  Geschichte 
des Kaufes Kabsburg 3, B irks  Regestenanhang 
Nr. 146.

n) V gl. unten S ___
l«) Aber die Kämpfe Albrechts I. gegen die 

Güssinger vgl. jetzt A u ll a. a. O. 101 ff.
i6) N a g y ,  1, 83 : INIcolarm, tiliu8 Omoclei 

come8 8opronien8>8.

20) Urkunde König Karls vom 12. September
1325 OIrmanzstnr 2, 38.

21) K ä z i  1, 242 N r. 315 Urkunde vom 
26. Juni 1393.

22) B lätter des Vereines für Landeskunde 
von Niederösterreich, N F . 30 (1896), 252: item 
clie vvwmaci, uvvn unä wnict aut clem unZeri- 
8cken, uncter ctem I4orn8tLin ge legen. . . .  
item Urei vveingaerten bei clem 8ee gelegen.

23) Bd. 2, 34 zu N r. 28.
24) N a g y ,  8opron värmegye törtenete 1, 

98 N r. 82.
26) V g l. I^eg68tÄ Hab8burgicn III, N r. 1211 

und 1223.
26) K a z i 2. 41 N r. 86.
27) V g l. Feßler-Klein a. a. O. 2, 45.

(Fortsetzung folgt.)

Aber -te Pslanzengesellschasten im burgen- 
lünbischen Gebiete östlich vom Neusiedler-See.

(Aus den pflanzensoziologischen Untersuchungen im nordöstlichen Burgenland.)

Von D r. Hugo B o j k o  in Wien. (Dazu Tafel V II— X.)
Der Aufsatz bringt einige allgemeine Beobachtungen aus den Untersuchungen 
des Verfassers, die eine pflanzensoziologische Monographie und Kartierung 
des Gebietes zum Ziele haben.

Die wissenschaftliche Erschließung des 
Burgenlandes hat seit seiner Zugehörigkeit 
zu Österreich auf fast allen Gebieten große 
Fortschritte zu verzeichnen. Daß dies in 
botanischer Hinsicht, insbesondere für den 
T e i l  öst l i ch vom N e u s i e d l e r - S e e  
noch nicht so zum Ausdruck kommt, liegt 
vor allem daran, daß eine eingehende 
Untersuchung viele und jahrelange Be­
obachtungen zur Voraussetzung hat und 
daß gerade dieses letztgenannte Gebiet bis 
nach dem Weltkrieg zu den von Bota­
nikern am stiefmütterlichsten behandelten 
Teilen Mitteleuropas gehörte.

W ohl findet sich eine Anzahl von No­
tizen florislischer Natur in verschiedenen 
Arbeiten eingestreut, so daß wenigstens 
der größte Teil der Arten heute schon fest­
gehalten ist, nichtsdestoweniger konnten im 
Lause der wenigen Jahre eigener Beob­
achtungen nicht nur neue Fundorte seltener 
und interessanter Pflanzen aufgefunden, 
sondern sogar Arten festgestellt werden, die 
bisher im ganzen Burgenland noch nicht 
bekannt waren. Die diesbezüglichen M it ­

teilungen seien jedoch an anderer Stelle 
gebrachte)

i)  Zn folgenden deutsch geschriebenen Arbeiten 
sind floristische Angaben über das österreichische 
Gebiet östlich vom Neusiedlersee eingestreut (die 
Reihenfolge richlet sich nach der Zeit des E r­
scheinens):

1. Neilreich A. Flora von Niedsrösterreich, 
Wien 1859.

2. Kerner, A. v. M arilaun: Das Pflanzen­
leben der Donauländer, Innsbruck 1863, neu 
herausgegeben v. F. Vierhapper 1930.

3. Kornhuber A .: Botanische Ausflüge in 
die Sumpfnieöerung des „Wasen" Verhdlgen 
d. zool. bot. Ges. in Wien 1885.

4. Beck v. Mannagetta, Günther R. Flora 
von Nieder-Ssterreich, Wien 1890.

5. Kalaczy, Eugen v.: F lora von Nieder- 
Ssterreich, Wien 1896.

6. P il l K arl: Die Flora des Leithagebirges 
und am Neusiedler-See, Graz, II. Auflage 1916.

7. Kayek, A. v . : Die Pflanzendecke Sster- 
reich-llngarns. Leipzig-Wien 1914.

8. Keißler K a rl: Die Pflanzenwelt des B u r­
genlandes. Veröffentlichungen des Naturhistori- 
schen Museums. Keft 1, Wien 1924.

9. Kegi Gustav: Zllustr. Flora von M itte l­
europa.

10. Neumayer Kans: Floristisches aus Sster-

43

©Amt der Burgenländischen Landesregierung, Landesarchiv, download unter www.zobodat.at



Zeitigt schon die bloße florislische Unter­
suchung des Gebietes solch interessante E r­
gebnisse, so ist dies in bezug auf die Ver­
gesellschaftung der Arten noch weit mehr 
der Fall. Dieser sollen nun im Folgenden 
einige Zeilen gewidmet sein.

Mehrere Faktoren klimatischer und boden­
chemischer Natur vereinigen sich hier, um 
Lebensbedingungen für die Pstanzenwelt 
zu schaffen, wie sie sich in solchen Extremen 
in Österreich, ja im ganzen übrigen M itte l­
europa nirgends sonst wiederfinden.

W ie aus der Regenkarte des Burgen- 
landes?) ersichtlich ist, zeigt gerade der 
Seewinkel die geringste Niederschlagsmenge 
im ganzen Burgenland und nach den bo­
tanischen Beobachtungen liegt die Ver­
mutung nahe, daß vielleicht innerhalb der 
600"An-Linie zwischen dem Ostufer des 
Neusiedlersees und der Gegend um S t. 
Andrä eine weitere beträchtliche Senkung 
vorhanden ist. Leider steht gerade in diesem 
besonders interessanten Landteile keine 
klimatische Untersuchungsstation zur Ver­
fügung und auch die Daten, die der sonst 
so wertvollen Klimakarte zu entnehmen 
sind, sind, soweit sie unser Gebiet betreffen, 
meist durch Interpolation entstanden.

Der geringen Menge meteorischen Wassers 
steht hier überdies noch eine außerordent­
lich starke Verdunstungsintensität während 
der ganzen Sommermonate gegenüber. Zu

reich einschließlich einiger angrenzender Gebieie 
Verh. d. zool.-bot. Ges. in Wien 1930.

11. Bojko Hugo: Ein Beiirag zur Oekologie 
von Lynoäon clncl^lon ?er8. und ^8 tr3^n lu8 
6 X8 2 PU8 e. (aus den pflanzensoz. Ilnlersuchun- 
gen im nordöstlichen Burgenland). Aus den 
Sitzungsberichten der Akademie der Wissen­
schaften in Wien. Malhem.-naiurw. Klasse, Abl. I. 
140. Band, 9. und 10. Hess, 1931.

12. Ginzberger August: „Pflanzenwell" im 
„Burgenlandführer": herausgegeben vom Landes­
verband für Fremdenverkehr. Eiscnstaül 1932.

13. Bojko Hugo: Über eine Lzwoäon clac- 
t^Ion-Assoziaiion aus der Umgebung des Neu­
siedler-Sees (Aus den pflanzensoziologischen 
Ilniersuchungen im nordöstlichen Burgenland.) 
Bol. Zeniralblait 1932. Im  Druck.

Wichtig für das Gebiet ist ferner das unga­
risch geschrieben W erk:

14. Iaw orka  S . : ?Ioru Hungaricn ( N u g ^ r  
klo i'L .) Budapest 1924/25.

2) Siehe: Dr. Hans Graf, Hydrographie und 
Klima des Burgenlandes, „Burgenland" V ierie l- 
jahrshesie 2. Ig .  (1929) Folge 3.

den häufigen, trockenen Südostwinden, die 
als typische Steppenwinde von weither, 
ohne durch Erhebungen Widerstand zu 
finden, gleichmäßig über die Flächen streichen, 
kommen noch die bedeutenden sommerlichen 
Temperaturen, die hier Köchstzahlen errei­
chen, wie sie im sonstigen Österreich selten 
sind. Eine Verstärkung bildet auch der Um­
stand, daß kein nennenswerter Waldbestand 
die Luftfeuchtigkeit erhöht.

Auch die Iuliisotherme von 22v biegt 
parallel zum Ostufer des Neusiedler-Sees 
bis ungefähr zum Südabfall der „P a rn - 
dorfer-Keide"-Terasse scharf nach Norden.

Diese Faktoren stellen an die gesamte 
Pflanzenwelt hohe Ansprüche in bezug auf 
ihre Fähigkeit, die durch sie außerordent­
lich gesteigerte Transpiration ungeschädigt 
zu überstehen.

Selbstverständlich kommt dies für jene 
Arten, die mit dem Wurzelsystem noch 
unter die Grundwasserhöhe reichen, bzw. 
sogar noch mit oberirdischen Teilen im 
Wasser stehen und die durch eine stärkere 
Wasseraufnahme aus dem Boden der ge­
steigerten Verdunstung entgegenwirken 
können, nicht in Betracht.

W ir  können daher unter den w ild vor­
kommenden, höheren Pflanzen als wich­
tigste d r e i  große, oekologisch d. h. durch 
die Verhältnisse des Standortes bedingte 
Gesellschaftsgruppen unterscheiden:

1. die ständig, auch mit den oberirdi­
schen Organen im Wasser lebenden (Sub- 
merse),

2. jene Pflanzen, deren assimilierende 
Organe sich über dem Wasserspiegel be­
finden, deren Wurzelsystem sich aber während 
des größten Teiles der Vegetationsperiode 
unterhalb der Grundwasserhöhe ausbreitet 
(Kygrophile),

und endlich 3. die auf trockenem Boden 
gedeihenden Gesellschaften, zu denen vor 
allem die eigentlichen Steppenpflanzen ge­
hören.

Die erstgenannte Gesellschaft, die sub-  
merse,  ist ziemlich artenarm und bietet 
nur insoserne größeres Interesse, als die 
meisten, sonst so häufigen und weit ver­
breiteten Wasserpflanzen in den stark salz- 
hältigen Lacken und auch im See voll­
ständig fehlen. Gerade hier, wo die Vogel­
welt, die diesen Wasserpflanzen meist als
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Verbreiter dient, so reich vertreten ist, ist 
dies eine auch dem Laien leicht auffallende 
Erscheinung. So werden w ir zum B e i­
spiel selbst in jenen stark salzhaltigen 
Lacken, die das ganze Jahr hindurch 
Wasser enthalten, vergebens die Wasser­
linsen (bemna-Arten), Ltoctea canaciensis 
(Wasserpest) usw., um nur die sonst häufig­
sten zu nennen, suchen.

Im  Neusiedler-See selbst ist der Arten­
bestand etwas größer, aber nur an jenen 
Stellen, die durch Zuflüsse ausgesüßt sind, 
ebenso auch im Einserkanal und in den 
Torfstichkanälen des Wasen (blansäx).

Besondere Erwähnung verdient ? o ta - 
moZeton pectinatus b. (das kammförmige 
Laichkraut), das als einzige dieser Arten 
auch in den am stärksten konzentrierten 
Salzlacken und zwar in Menge zu finden 
ist. M itunter kann die merkwürdige E r­
scheinung beobachtet werden, daß es große, 
schwimmende Ringe im Wasser bildet, die 
an die sogenannten, von Pilzen verursach­
ten „Kexenringe" auf dem Lande erinnern.

Im  Gegensatze zu den „Submersen" ist 
das Interesse, das die beiden andern Ge­
sellschaftsgruppen verdienen, umso größer.

Suchen w ir die K y g r o p h i l e n  näher 
zu erfassen, so erkennen w ir, daß sie sich 
hier in zwei große, von einander ziemlich 
scharf getrennte Gemeinschaften gliedern:

Die eine besteht hauptsächlichst aus Arten, 
die den Salzboden oder wie er dort ge­
nannt wird, den Zikboden besiedeln (es 
sind dies die „Kalophyten" oder „K a lo ­
philen"), die andere aus solchen, die diese 
Standorte streng meiden. Beide bilden 
wieder je eine Anzahl von Gesellschaften, 
deren Verschiedenheit vorzugsweise durch 
die physikalische und chemische Bodenbe­
schaffenheit bedingt ist. Allen aber ist ge­
meinsam, daß ihr Boden wenigstens einen 
Teil des Jahres überschwemmt ist.

Von den mehr oder weniger s a l z ­
m e i d e n d e n  hygrophilen Gesellschaften 
ist eine wirtschaftlich von besonderer Be­
deutung. nämlich das pbraZm itetum , wie 
der pslanzensoziologische Name für die 
Schilsrohrbestände lautet. W ird  doch das 
„R ohr" vom Neusiedlersee wegen seiner 
vorzüglichen Qualität in großen Mengen 
nach dem Auslande (vor allem Deutschland) 
zu Stukkaturzwecken exportiert.

Das pkraZ m ite lum  ist sehr artenarm. 
Im  Innern herrscht ?kra§m ites  com m unis 
fast allein (nur hie und da sind einzelne 
Exemplare von L irs iu m  brack^cepba lum  
skurzköpfige Kratzdistel eingestreut) und 
nur am äußeren Rande siedeln sich in 
größerer Menge )uncus-Arten, t^en tka  
aquatica (Wasserminze), L Ieocka ris  pa­
lus tris  (Sumpfriet) und einige andere, 
schlammigen Boden liebende Pflanzen an, 
bei einigem Salzgehalt auch noch ö o lb o -  
scboerms m aritim us (die Meerbinse)?)

Aber die oekologischen Bedingungen ist 
vor allem zu sagen, daß ?bra§mi1es 
com m unis mehr schlammigen Boden liebt. 
Einen geringen Salzgehalt verträgt das 
Schilf gerade noch, bei größerem ver­
schwindet es aber und macht den halo- 
philen Gesellschaften Platz. Es ist anzu­
nehmen. daß eine radikale Ableitung der 
Salzlacken im Seewinkel den Schilfbestand 
am Südostrand des Neusiedler-Sees ge­
fährden würde.

A ls  dichter Bestand ist ?bra§m ites an 
eine Überflutung der untersten Pflanzen­
teile durch mindestens 6 bis 8 Monate 
gebunden, die Einzelpflanze aber kann 
noch auf viel trockenerem Boden fort­
kommen. so daß das Schilf nicht selten 
sogar in nicht zu hoch gelegenen Ackern 
als Unkraut anzutreffen ist.

Dort, wo Quellwasser flache, niedrige 
Stellen ständig bewässert und damit auch 
eine selbst geringe Versalzung verhindert, 
kommt es meist zur Entwicklung eines 
tVi o I i n i e t u m, d. i. eines Bestandes 
von Blaugras (tVioIinia coerulea). Diese 
oft weit ausgedehnte Gesellschaft ist unter 
den hygrophilen die für die Mähwirtschast 
geeignetste.

Von dem reichen Artenbestand, unter 
dem sich viele gute Futterpflanzen befinden, 
seien einige der wichtigsten Arten angeführt. 
(Kier und in der weiteren Folge sind die 
Arten so geordnet, daß die häufigsten zu­
erst, die in geringer Zahl auftretenden zu­
letzt erscheinen):

N o lin ia  coeruten, bektuca rub ra  und 
tr icb o p y lla  (roter und Sumpf-Schwingel), 
O atium  patustre (Sumpf-Labkraut), O a-

3) Die Nomenklatur richtet sich nach Fritsch' 
Exkursionsflora, III. Auflage 1922.
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lium  dorsale  (nordisches Labkraut), ^ .c liil-  
lea L8plenito1ia (streifensarnblättrige 
Schafgarbe), Len tau rium  u liZ inosum  
(Sumps-Tausendguldenkraut), ?oa  pa1u8- 
tri8  (Sumpf-Rispengras). 8exitraZa d u l- 
b ite ra  (zwiebeltragender Steinbrech). 8an- 
§ui8orba o ttic ina li8  (gemeiner Wiesen­
knopf), S ir8 ium  palu8tre (Sumpf-Kratz­
distel), V r ito liu m  praten8e (Rotklee), 
p o te n tilla  erecta (Btutwurz), ?arna88ia 
palu8tri8  (Studentenröschen), 8erra tu la  
tin c to r ia  (Färberscharte), O entiana pneu- 
m onantke (Lungenblume), Oentiana 
au8triaca (österreichischer Enzian), ^uncu8 
articu la tu8 (Gliedersimse), Lo led icurn  
autum nale (Herbstzeitlose), ?o Iy§a la  vu l-  
^ari8  (gemeine Kreuzblume), Iri8 8puria 
(Bastard-Schwertlilie), lr i8  8 ib irica  (sibi­
rische Schwertlilie), Veroniea 8cutellata 
(schildfrüchtiger Ehrenpreis).

An besonders feuchten Stellen dominiert 
oft 8cdoenoplec1u8 Vabernaernontani 
(seegrüne Teichbimse). M it  diesem sind 
dann vergesellschaftet: L rio p b o ru m  la ti-  
to liu m  und an§u8 tito lium  (breit- und 
schmalblättriges W ollgras), N entkae qua- 
tica  (Wasserminze), L a ltlia  palu8tri8 
(Sumpfdotterblume), ?eä ieu la ri8  palu8- 
tri8  (Sumpfläusekraut), O redi8 palu8iri8  
(Sumpf-Knabenkraut), V Iaeriana clioica 
(kleiner Baldrian), p o te n tilla  an8erina 
(Gänsesingerkraut), 8ekoenu8 ni§riean8 
(Knopfbinse), 8cboenop1ectu8 lacu8tri8, 
die gemeine Teichbinse (ist hier verhältnis­
mäßig selten), Vlen^antbea tr ito lia ta  (drei­
blättriger Fieberklee), P upborb ia  palu8- 
trl8  (Sumpf-Wolfsmilch), p inZ u icu la  vu l- 
Aari8 (gemeines Fettkraut).

Der Boden des V io lin ie tum  ist zu Be­
ginn der Vegetationsperiode überschwemmt, 
später naß und auch in der trockenen 
Jahreszeit feucht. Zugleich ist er einer der 
humusreichsten Böden im Gebiete (Acker­
böden sind nicht berücksichtigt).

Die bestentwickelten V io lin ie ta  finden 
w ir bei der „römischen" Quelle südwestlich 
der Florianikapelle (Kote 125) an der 
Straße Weiden-Podersdorf und unterhalb 
der Bettelbrunnäcker (westlich von ihnen) 
im Norden von Zllmitz.

Auch im östlichen Teile des österreichi­
schen Wasen (blan8atz) treffen w ir diese 
Gesellschaft an, dort aber über einer dicken

Torfschichte, die sich durch Verlandung 
eines Schilfbestandes und dadurch erfolgte 
allmähliche Erhebung des Bodens durch 
die absterbenden Pflanzenteile gebildet hat. 
Ebenso kann auch eine langsame Senkung 
des Grundwasserspiegels zur Entstehung 
eines V lo lin ie tum  führen, da dies ja 
einen ähnlichen oekologischen Effekt zur 
Folge hat.

Auf der torfigen Unterlage des Wasen 
(M ri8 ä § ) kommen zu den übrigen Be­
gleitern noch ^.n tkoxantburn oäoratum  
(Ruchgras). Veroniea Ion§ito1ia (lang­
blättriger Ehrenpreis) und hohe Seggen­
arten, von denen das erstgenannte oft 
selbst bestandbildend wird.

Manchmal tr itt in diesem Pflanzenverein 
das Blaugras gegenüber dem roten 
Schwingel (Pe8tuca rubra ) zurück, so 
daß w ir von einem P e 8 t u e e t u m  r u b -  
r a e  sprechen müssen. Die anderen Be­
standteile bleiben so ziemlich dieselben. Is t 
aber der betreffende Bestand halophytisch 
beeinflußt, dann tr itt neben einigen halo- 
philen Eindringlingen Pe8tuca tr icb o - 
pbz^IIa (der Sumpfschwingel) massenhaft 
auf, der sich schon durch die borstlichen 
Blätter vom typischen Rotschwingel unter­
scheidet. E in solches Pe8tuceturn rubrae 
mit etwas halophytiscken Einschlag ist auf 
einer sehr großen Fläche zwischen dem 
Herrensee und dem Damm besonders gut 
entwickelt.

Gehen w ir von Andau durch die H ut­
weide, dann entlang der neuangelegten 
schwarzerdigen Wasenäcker in den südöst­
lichen Teil des Gebietes, so kommen w ir 
in einen M o o r b i r k e n b e s t a n d  (Le tu la  
pube8een8) von überraschender Schönheit.

öe tu la  pube8cen8 ist ein in Österreich 
seltener Baum und die großartige Ent­
wicklung dieses Bestandes kann nur ganz 
kurzen Datums sein. Im  Jahre 1885 
(Kornhubers Schilderung des t1an8ä§) 
ist er wahrscheinlich noch nicht vorhanden ge­
wesen. Vielleicht wird die gesamte Ent­
wicklungsgeschichte des Wasen besser ge­
klärt sein, wenn die Moorbohrungen und 
pollenanalytischen Untersuchungen von Frau 
D r. Elisabeth Bojko und vom Verfasser 
zu Ende geführt sind.

A ls  Folge des allmählichen Verlandungs­
prozesses, der in den letzten Jahrzehnten
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anscheinend besonders große Fortschritte 
gemacht hat (Senkung des Grundwasser­
spiegels durch den Einserkanal), haben sich 
mit der immer weiteren Erhebung des 
Bodens vom Grundwasser einige Gesell­
schaften abgelöst und dieser Le tu lu  pubes- 
cens-Bestand stellt ein solches Folgestadium 
dar.

Auch das lV io lin ie tum  selbst ist als 
Folgestadium des ? IiruZm ite tum  anzu­
sehen und schon in zirka 50 cm Tiefe 
besteht der Torf zum großen Teile aus 
ziemlich wenig zersetzten Teilen von Schilf­
rohr.

B ei der Besprechung dieses schönen 
Moorbirkenwäldchens sei erwähnt, daß sich 
hier auch unter vielen anderen interessanten 
Pflanzen die seltene L lrticu  ruäicun.8 
(Sumpfbrennessel) vorfindet.

Eine Zwischenstellung zwischen dem 
pkruZm ite tum  und dem N o lin ie tu m  
nimmt die Gesellschaft der L I e o c k u r i 8  
p u l u 8 t r i 8  (gemeines Sumpfriet) ein.

Der Boden ist meist reicher an anorga­
nischer Substanz als beim lV lolin ietum  
und steht auch länger als bei diesem unter 
Wasser. Nicht nur zu Beginn, sondern 
auch während der Vegetationsperiode stehen 
die oberirdischen Teile oft noch einige cm 
im Wasser, was beim lV lolim etum  nur 
bei sehr reichlichen Niederschlägen der Fall 
ist, und selbst im Kochsommer und Früh­
herbst ist bei dieser klleockurck-Art der 
Grundwasserspiegel Knopp an der Boden- 
oberfläche zu suchen.

M it  dem Sumpfriet vergesellschaftet sind 
vorwiegend jene Arten, die für besonders 
feuchte Stellen des lVloImictum angegeben 
wurden. Zn schwach brackigem Wasser 
wird es fast alleinherrschend und alle diese 
Arten verschwinden bis auf wenige, wie 
8LkoenopIectu8 Nubernuem ontuni und 
N riZ Iock in  puluutrc (Sumpfdreizack). 
Hinzutreten in diesem Falle ^uncu8 O erurä i 
(stielrundliche Simse), ÜoIbo8ckoenu8 
m a ritim U8 (Meerbinse) und Lurex cii8tun8 
(entferntährige Segge).

Südlich von Podersdorf finden w ir im 
Seebecken eine andere A rt Sumpsriet, 
nämlich Llcoclrurck puuc itlo ru  (armblüti- 
ges Sumpfriet) auf weite Flächen hin ton­
angebend. Zn diesem L leoc tiu ric tum  puu- 
c itlo rue  spielt auch 6I^8m u8 compre88U8

(gemeines Quellriet) eine wichtige Rolle.
E in nur an vereinzelten Stellen auf­

tauchender Bestand mit ähnlichen Be­
dingungen ist der von L l u c i i u m  m u -  
r i 8 c u 8  (gemeine Schneide).

Ganz großartig entwickelt ist ein solcher 
zirka 100 Schritte westlich der römischen 
Quelle bei der Florianikapelle, wo diese 
seltene Pflanze, gemeinsam mit 8ckoenu8 
rii§ rican8 (Knopfbinse), iVlentka uquaticu 
(Wasserminze),8onclru8uIi^ino8U8(Moor- 
Gänsedistel) und anderen, m it üppigem 
Wuchs mehrere hundert Quadratmeter dicht 
bedeckt. Überdies schlingt sich noch Lulz?8- 
teZia 8epium (die gemeine Zaunwinde) 
lianenartig durch das hochwüchsige Stauden­
gewirr und ihre großen weißen Trichter­
blüten leuchten einem schon von Weitem 
entgegen.

An manchen Stellen, besonders in aus­
getrockneten Gräben, werden die bisher 
genannten Gesellschaften von einem ? u r -  
v o c u r i c e t u m  abgelöst, also einem Be­
stand von niedrigen Seggen, der als Weide 
eine untergeordnete Rolle spielt und nur 
Schafen genügend Nahrung bietet. Die 
häufigsten Seggen dieser Gesellschaft sind: 
Lurex Ouvu1Iiunu,OooäenouZchii,tIuLLU, 
tluvu  und Oecieri. Zm Seebecken kann 
in dieser Gemeinschaft auch mitunter die 
seltene Sumpfglanzwurz ?8euciorLki8 
Loe8eIii gefunden werden.

überall im Gebiete können w ir die 
äußerst interessante Beobachtung machen, 
daß oft ganz geringe Niveau-Differenzen 
eine vollkommen verschiedene Pflanzenbe- 
siedlung zur Folge haben.

Diese Z o n i e r u n g  ist besonders gut 
bei Bodenwellen zu konstatieren und ihre 
Ursache ist darin zu suchen, daß ganze 
Artengruppen ähnliche und festbegrenzte 
Beziehungen zur Grundwasserhöhe auf­
weisen.

Die Kenntnis dieser Beziehungen ist für 
viele praktische Zwecke, z. B . Anlegung 
von Brunnen, Umwandlung von Kutweiden 
in Ackerland und ähnliche von besonderer 
Bedeutung.

Ein Beispiel für diese Zonierung bilden 
jene Stellen, an denen der Boden des 
iV lolin ietum  sich um weniges erhöht. Die 
Arten mit nassem Standort und auch das 
Blaugras selbst verschwinden und an dessen
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Stelle wird aus dem noch immer feuchten 
Boden 8 e 8 l e r i a  u l i A i n o s a  (Sumpf- 
Elsengras) zur tonangebenden Pflanze. 
Neben manchen Arten, die w ir schon beim 
tV tolinietum  kennengelernt haben, treten 
nunmehr neue auf und I^ununculus ucer 
(scharfer Hahnenfuß) zum Beispiel und 
t.otu8 8iliquo8U8 (Schotenklee) besitzen 
erst hier ihre optimalen Bedingungen. Es 
schieben sich aber auch schon Arten ein, 
die eigentlich erst einer viel höheren Zone 
angehören, wie z. B . O act^Ii8  Z lom eruta 
(gemeines Knäuelgras), O n ta u re u  juceu 
(gemeine Flockenblume), L tirz^un tkem um  
leucuntkem um  (gemeine Wucherblume), 
Lum punu lu  8 ib irica  (sibirische Glocken­
blume) u. a. Pflanzen, die w ir niemals 
in unmittelbarer Nachbarschaft des B lau­
grases finden werden, die w ir aber bis 
hinaus in die eigentliche Steppenzone ver­
folgen können.

Kaben w ir bisher die solzmeidenden 
Gesellschaften kennengelernt, so wollen w ir 
jetzt die K a l o p h y t e n ,  das sind die 
Salzpflanzen, nach ihrer Gruppierung 
untersuchen.

E in Schulbeispiel für die Entwicklung 
fast sämtlicher Kalophytengesellschasten bietet 
der Obere Stinker-See zwischen Poders­
dorf und Illm ih . K ier können w ir die 
Lebensbedingungen der sehr verschiedenen 
Gemeinschaften und die Arten, aus denen 
sie sich zusammensetzen, am besten fest­
stellen.

Das Innere dieser großen Salzlacke ist 
im ausgetrockneten Zustande, wie es sich 
im Kerbst 1930 darbot, eine schneeweiße, 
gänzlich vegetationslose Fläche, was von 
der überaus starken Salzausblühung her­
rührt. Die erste Besiedlung gegen den Rand 
zu erfolgt durch 8 u u e c i u  m a r i t i m a  
(krautige Salzmelde), in deren Bestand 
auch 8uaeäa 8al8a (russische Salzmelde) 
eingestreut ist. Beide keimen noch u n t e r  
Wasser und entwickeln sich beim Trocken­
werden ihres Standortes zur Blühreise, 
wobei sie eine dunkelrote Farbe annehmen. 
Auch die nächste Gesellschaft ist ebenso 
exklusiv und wird nur von einer einzigen 
A rt gebildet, L r y p 8 i 8  a c u l e a t a ,  
dem Dorngras. 8uaecta-Keimlinge finden 
sich wohl eingesprengt, gelangen aber nur

in den Abergangszonen zur vollen Ent­
wicklung.

L ryp8 i8  aculeata Keimt im Gegensatz 
zu 8uaeäa nicht unter Wasser sondern 
geht dem beim Austrocknen langsam zurück­
weichenden Wasserrand nach, keimt also 
auf dem sogenannten Zik-Boden, solange 
er noch recht feucht ist. Nach kurzer Ve­
getationsperiode w ird dieses niedrige, meist 
dem Boden angedrückte, gedrungene Gras 
ockergelb und seine Zone bildet dann einen 
lebhaften Kontrast zu der dunkelroten 
Zuaeclafläche.

Gegen den äußeren Rand zu treten all­
mählich einige kleine Korste von ^ tro p i8  
äi8tan8 (gemeiner Queller) auf (dies g ilt 
auch für das 8uaeäetum ), die einen kreis­
runden, vegetationslosen Fleck um sich 
schaffen. Es ist nicht unmöglich, daß diese 
merkwürdige Erscheinung auf eine W urzel­
wirkung dieses Grases, in diesem ohne­
hin äußerst nährstosfarmen Boden, zurück­
zuführen ist.

Auch die nächste Besiedlungszone weist 
als Artenbestand nur wenige Pslanzen- 
arten auf, nämlich neben den nun zahl­
reicheren Exemplaren von ^ tro p i8  noch 
das bestandbildende I^epiciium cru88i- 
to liu m  (Salzkresse). I n  diese ^ t r o p i 8 -  
t. e p i c i i u m  cru88 ito iium -G  esel l schaf t  
tr itt hie und da an sandigen Stellen im 
Sommer nur noch O m p k o ro 8 m u  ovutum 
(Kampferkraut) ein, im Frühjahr auch 
manchmal iV lutricuriu Lkum om illu , die 
echte Kamille und ? Iun tu§o  tenu itlo ru  
(schmalähriger Wegerich).

Von diesen Arten kommen t^epictium 
cru88ito Iium  und Lam pkoro8M U  ovutu 
nicht nur in ganz Österreich sonst nirgends 
vor. sondern besitzen hier auch die West­
grenze ihrer Verbreitung überhaupt.

Da ein Antrag des Verfassers auf E r­
klärung des Oberen Stinkersees als Bann­
gebiet vorliegt, ist anzunehmen, daß dieser 
Standort der beiden so seltenen Arten und 
überhaupt die hier so typisch entwickelten 
Kalophyten-Gesellschaften erhalten bleiben. 
Dieses Naturschutzgebiet ist umso wünschens­
werter. als damit wichtige wirtschaftliche 
Vorteile für das Burgenland, ja für ganz 
Österreich verbunden wären, die in den 
dem erwähnten Antrage beiliegenden Sach- 
verständigen-Gutachten amtlicher und wissen-
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IX

T a b e l l a r i s c h e  Üb e r s i c h t
-e r Pflanzengesettschasten im österreichischen Gebiete östlich vom Neusie-ter-See:

Gruppe Gesellschaft Beispiele der besten Entwicklung
Zeit der besten 
Entwicklung

Submerse Einserkanal Sommer

Lygrophile ? tiru§m ite tum Neusiedler-Seeufer südlich Illm itz , 
östlich vom Unteren Stinkersee

8ctioenopIectetum Seebecken bei Weiden J u li

purvo -curice tum bei Weiden und Gols Jun i, J u li

L Ieockarie tum
palustrib

Kleine Lacken zwischen Unterem 
Stinkersee und Bezirksstraße

Ju n i

^ leo cku rie tu m
paucitlo rue

O uclium  mari8LU8- 
Bestand

l^ o lin ie tu m
coeruleue

Große Leide südlich Lalbthurn 
östlich der Straße

Seebecken südlich Podersdorf

Römische Quelle bei der F lorian i- 
kapelle, Kote 125 

zwischen Weiden und Podersdorf

Bei der römischen Quelle

Ju n i

Ju n i

Aug., Sept. i

Westlich der Bettelbrunnäcker 
nördlich von Illm itz

be8lucetum rudrae Westlich vom Lerrensee. Jun i*)

8e8lerietum
uIi§ino8ue

Zwischen der römischen Quelle und 
Viehhüter südlich von Weiden

Jun i

ke tu la  pube8cen8- 
(Moorbirken)Bestand

Südöstlichster Teil des österreichischen 
Wasen (l-lun8ü§)

M a i— Sept.

Lalophile 8uueäetum
m uritim ue Unterer Stinkersee Sept., Okt.

Lr^p8iäe1um
uculeutue

Oberer Stinkersee 
Unterer Stinkersee

Sept., Okt.

Lkenopoä ie tum
§Iuuci Szerdahelyer Lacke Sept.

8u1icornietum
kerbuceue

Seebecken zwischen Weiden und 
Podersdorf

Sept., Okt.

^ tr ip le x k u 8 tu tu m -
Beffände

Westlich vom Kirchsee bei Illm itz Sept.

l^epiciietum
Lru88itoIii

Lacken zwischen Podersdorf und 
Illm itz

Mosadolacke östlich Apetlon 
Wörthenlacke

M a i

*) Die Mahö stndei ungefähr Ende Jun i fta ll.
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X

Gruppe Gesellschaft Beispiele der besten Entwicklung
Zeit der besten 
Entwicklung

Kalophile
Fortsetzung

6o1bo8ckoenetum
m u ritim i

^ n Z lo c k in  m u riti-  
mum-Bestände

PIuntaZinetum
m uritim ue

Zckoenetum  n i- 
§ ricunti8

OIuäopkoru-Decke
(Meerteppich)

Lange-Lacke und viele andere

Oberer Stinkersee, Ostseite

Zick-Lacke südlich Podersdorf 
und um fast alle Lacken

Seebecken zwischen Weiden und 
Podersdorf

M ittlere  Teil vom Albersee

August 

August 

August 

Jun i, J u li

Aug., Sept.

Sand-Ge-
sellschasten

(?83M M 0-
p k ile )

Lrom etum tecto rum

?Iun t3§ ine tum
rumo8ue

Oqui8etetum ru- 
M08i88IM3e

M oos-8eäum  bo- 
Ionien86-Ges.

p o ten tille tum
3reN3N36

Damm nördlich Podersdorf

Damm bei Bootswerft nördlich 
Podersdorf

Damm westlich Viehhüter zwischen 
Weiden und Podersdorf

Damm beim Unteren Stinkersee

Damm nördlich vom Oberen 
Stinkersee

A p ril, M a i

Jun i

Jun i

Jun i

Ende M a i, 
Jun i

Steppen-Ge-
sellschaften

Oynoäon-Zone

kra ckyp o ä ie tu m
p innu ti

^68tucetum
P86UäOVjN36

Ztipetum  pennutue

Überall im Gebiete in der Kühe von 
50-200 cm über Grundwasserspiegel 
Kie und da an Stelle der 

Lynoäon-Zone

Neusiedler-Seewiesen längs der 
Straße Weiden-Podersdorf 
(höher als 200 cm über dem Grund­
wasserspiegel)

Florianikapelle, Kote 125 
(auf erhöhten Kuppen)

Jun i

Jun i

Ende M a i, 
Jun i

M a i, Zuni

Baum­
bestände

? inu8 n iZ ru- 
Bestand, ku ltiv iert

?opu lu8  und k^obi- 
niu-Gehölz,kultiviert

Damm westlich vom Unt. Stinkersee 
Damm südlich vom Albersee. 
Damm westlich vom Oberen S tinker­

see, Damm beim Albersee, 
Albrechtsfeld

Spätsommer

Frühsommer

H uäeru liu

8e§etu liu

Brachfelder

Diverse Gesellschaften in den Ortschaften und deren 
nächster Umgebung

Unter dem Getreide usw.

August

verschieden im 
A p ril und 
August

V o ll­
kulturen

bes. M a is  und Wein, bemerkenswert: hie und da 8or§kum  
itu licum -Felder (in der V a r itä t,M o tm r" ) ; 
Maulbeeralleen (z. B . zwischen Apetlon— 
Wallern); Nußbaumallee von Weiden bis 
Podersdorf und Zllmitz.
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schaftlicher Stellen näher erörtert sind. Be­
sonders die bodenchemischen und pslanzen- 
physiologischen Versuche, die auf diesem so 
extremen Boden vorgenommen werden 
könnten, versprechen bedeutsame Resultate 
für die im Zuge befindliche Kultivierung 
von ähnlichen Ödlandslächen.

Weniger in den Salzlacken, als in dem 
ausgetrockneten Ufergebiet des Neusiedler- 
Sees finden w ir auf analogen, salzaus- 
blühenden Standorten aus dem meist über 
90°/o vegetationslosen Boden eine selbst­
ständige Gesellschaft von 8 a t i c o r n i a  
b e r b a c e  (dem Glasschmalz) vor.

An den Standorten der genannten vier 
Assoziationen ist der Salzreichtum so groß 
und die Porosität des Bodens meist so 
gering, daß außer den wenigen bisher 
genannten Arten den übrigen Pflanzen, 
also auch fast allen anderen Kalophyten 
nicht nur die Entwicklung, sondern sogar 
die Keimung unmöglich w ird. Am ehesten 
bilden noch Lkenopoclium  ZIaucum (see­
grüner Gänsefuß), ^Lore IIu8  parm oni- 
cu8 (ungarische Salzbinse) und ^ t i ip le x  
ba8tatum (spießblättrige Melde) eine Aus­
nahme, von denen die erste und letzte A rt 
selbst manchmal reine Bestände bilden.

Erst außerhalb dieser Zonen, oft durch 
einen vegetationslosen Streifen getrennt, 
beginnt ein größerer Artenreichtum der 
noch immer Halophilen Assoziationen, 
ropi8 bleibt das vorherrschende Gras, da­
neben auch manchmal X§ro8ti8  a lba (weiß­
licher Windhalm). Andere Kalophyten dieser 
Zone sind:

pl3nta§om aritima(Meerstrands-W ege- 
rich), ^8 te r tr ipo tium  (Salzaster), ^uncu8 
Oerarcti (stielrundliche Simse), Varaxacum  
be88arabicum (kleinköpfige Kuhblume). 
botu8 1enuitoIiu8 (schmalblütiger Korn­
klee), IH Z Io c b in  m aritim um  (Meer- 
strands-Dreizack), 6o1bo8cboenri8 ma­
r i t im e  (Meerbinse), ZperZutaria m a ri­
tim a (Meerstrands-Salzmiere). L c o rro - 
nera p a rv it lo ra  (kleinblütige Schwarz­
wurz), ZamoIu8 Valerancii (gemeine 
Pungen), ^ rte m i8 ia  m onoZyna (unga­
rischer Beifuß).

Eine Anzahl von Pflanzen, die nicht 
unbedingt an salzhältigen Boden gebunden 
sind, ihn aber bis zu einem gewissen Grade 
vertragen, vergrößern die Artenzahl dieser

Bestände. Solche sogenannte »fakultative 
Kalophyten« sind:

^ r ito liu m  tra^ ite rum  (Erdbeerklee), 
botu8 8iIiquo8U8 (Schotenklee), 8cboe- 
noplectu8 ^abernaem ontan i (seegrüne 
Teichbinse), O n ta u r iu m  utiZ ino8um  
(Sumpf-Tausendguldenkraut), L ke n o p o - 
ctium rubrum  (roter Gänsefuß), Octon- 
tite8 rub ra  (gemeiner Zahntrost), ?1an- 
ta§o m ajor (gemeiner Wegerich, in der 
Form m in im a), /r tr ip le x  ta tarioum  (ge­
lappte Melde), ^ tr ip le x  ba8tatum (spieß­
blättrige Melde), Oyperu8tu8cu8 (schwärz­
liches Cypergras), Pmcu8 butoniu8 (Krö­
tensimse), ?8euciorLbi3 boe8eIii (Sumpf- 
Glanzwurz).

Auch 8 L b o e n u 8  n i § r i c a n 8  (Knopf­
binse) gehört in diese Gruppe. Zm aus­
getrockneten Seebecken des Neusiedler-Sees 
tr itt er häufig in solchen dichten Massen 
auf, daß man ihn als gesellschaftsbildend 
ansprechen kann.

Eine eigentümliche Assoziation wird in 
manchen Salzlacken von einer Alge ge­
bildet. Es ist dies eine salzliebende L l  a- 
ct o p b o r a - A r t ,  welche in ungeheuren 
Mengen manche Teile der Lacken bedeckt 
und nach der Austrocknung einen mehrere 
M illim eter dicken, zähen Bodenbelag bildet.

Dieses „Meteorpapier" (auch „M eer­
teppich" genannt) bedeckt zum Beispiel den 
mittleren Teil des Albersees in einer Aus­
dehnung von vielen t 0.000 m? mit seiner 
gelblichgrünen bis hellgrauen Schichte. Der 
dicke, löschpapierartige Aberzug läßt sich 
leicht abheben und zeigt dann aus der 
Unterseite die noch grünen, ineinander ver­
filzten Algenfäden.

Von den genannten Kalophyten treten 
6otbo8cboenu8 m aritim u8 (Meerbinse), 
ptantaZo m aritim a  (Meerstrands-Wege- 
rich) und ^ ritz lo cb in  m aritim um  (Meer- 
strands-Dreizack) bestandbildend aus.

Viele, weniger stark salzhältige Lacken 
werden von einem dichten ö o t b o -  
8 L k o e n u  8-Bestand umsäumt. Auch 
in den anderen Lacken gibt es in der 
Regel Stellen von geringerer Salzkonzen­
tration, so daß uns diese Gesellschaft immer 
wieder in größerer oder kleinerer Aus­
dehnung in oder nahe dem Wasserrand 
entgegentritt. Der häufigste Begleiter ist 
?braZm ite8, so daß w ir also das Schils-
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rohr, ebenso wie ^e Ieocbu ri8  pulu8tri8 
zu den fakultativen Kalophyten rechnen 
dürfen.

Die wichtigste Kalophytenassoziation aber 
ist das P I u n t u A i n e t u m  m u r i t i -  
ma e ,  das ausgedehnte Wiesenflächen 
bildet und als gute Weide gelten 
kann. I n  ihm sind auch fast alle reinen 
oder fakultativen Kalophyten der ^ tro p i8 -  
zone vertreten. Da diese Gesellschaft die 
geringsten Salzansprüche stellt, dringt sie 
so weit in die Umgebung des Sees und 
der Lacken ein, als deren Überschwem­
mungsgebiet im Vorfrühling reicht. Es 
kann daher nicht Wunder nehmen, daß 
w ir oft mehrere Kilometer vom nächsten 
Wasserbecken entfernt ein gut entwickeltes 
PIuntuZinetum  antreffen.

V r j o l o c t r i n  m a r i t i m  u m  gelangt 
an niedrigeren Stellen als ? Ian ta§o ma­
rit im a  zu seiner optimalen Entwicklung 
und dichtere Bes t ände  dieser Pflanze 
sind nur innerhalb der Wasserbecken zu 
finden.

Die größte Zierde dieser Salzwiesen 
aber ist die Salzaster ^8 te r tr ip o liu m  
var. pannonicri8. Zm Kerbst erscheinen 
die ? lan ta§o  maritima-W iesen von ihr 
wie mit einem Hellila Schleier überzogen 
und diese Jahreszeit ist es überhaupt, in 
der die meisten Salzpflanzen in voller 
Entwicklung stehen. Die einzelnen Gesell­
schaften geben dann so große Farbenkon­
traste miteinander, daß diese das ganze 
Landschastsbild beeinflussen.

Auf die weiße, vegetationslose bzw. mit 
Wasser bedeckte Fläche folgen die dunkel­
rote 8uaecia-Zone und die ockergelbe 
Oii^p8i8-Gesellschaft. Diese satten Farben­
töne werden nun von einem grauen und 
fahlgelben Streifen unterbrochen, der durch 
das massenhafte Auftreten von ^ tro p m  
und den vertrockneten Fruchtständen von 
Uepictium c i988 ito Iium  entsteht, bis 
schließlich der pastellfarbene lila  Aster- 
Schleier auf dem rötlichbraunen Grund 
von ? ian ta§o  m aritim a  alle übrigen 
Kalophytenzonen ablöst. Dieses prächtige 
Schauspiel, das von einem M aler festge­
halten werden sollte, ist damit noch nicht 
abgeschlossen, denn ein breites frischgrünes 
Band von Lzmocton ctact/lon, dem 
Kundszahngras, legt sich um die anstoßen­

den Känge, um endlich nach oben zu in 
die hellbraune Steppe überzugehen.

I n  Worte gekleidet klingt eine solche 
Schilderung unwahrscheinlich und ich kann 
nur jedem raten, im September z. B . den 
Unteren Stinkersee aufzusuchen, um sich 
selbst von der tiefen Schönheit dieser 
herbstlichbunten Farbenspiele zu überzeugen.

Es ist merkwürdig, daß oft nahe bei­
einanderliegende Lacken ganz verschiedene 
Kalophyten-Gesellschaften aufweisen und 
damit anzeigen, daß die Bodenbeschaffen­
heit, insbesondere in Bezug auf den Salz­
gehalt, eine sehr ungleiche ist. So ist bei­
spielsweise die Birnbaumlacke östlich von 
Podersdorf bei ausgetrocknetem Stande 
im Innern durch Ausblühungen schneeweiß 
und vegetationslos und am Bande von 
Zuaecta, L r^p8 i8  und O m p k o ro 8 m a  
ovata bestanden. I n  der knapp daneben 
liegenden Grund-Lacke finden w ir nicht 
ein einziges Exemplar dieser Pflanzen, 
sondern neben dem dominierenden 6 o l-  
bo8ckoenu8 m uritim u8 auch viele fakul­
tative Kalophyten als lebenden Beweis, 
daß der Salzgehalt ein bedeutend geringerer 
ist. Bezeichnend ist, daß vor einigen Jahren 
in beiden Lacken Karpfen ausgesetzt wurden, 
von denen die in der Grundlacke (nach 
Aussage der Bauern) ausgezeichnet ge­
diehen, während sie in der Birnbaumlacke 
sehr schnell eingingen.

Eine vorhergehende pflanzensoziologische 
Untersuchung hätte dieses Experiment ver­
meiden lassen und in manchen Ländern, 
z. B . Frankreich, wird schon heute auf 
eine pflanzensoziologische Erforschung jener 
Gebiete besonders Gewicht gelegt, die nur 
einen geringen oder gar keinen Ertrag 
liefern, um Schlüsse für die bestmögliche 
Verwertung von Ödland bzw. eine Ände­
rung der Wirtschaftsform auf wenig ertrag­
reichen Flächen zu gewinnen.

Viele kostspielige und Jahre währende 
Experimente mit eventuellen Fehlschlügen 
können so vermieden werden.

Bei der Schilderung des herbstlichen 
Anblicks einer Salzlacke wurde der frisch­
grüne Gürtel vom Kundszahngras erwähnt, 
das die Uferhänge überzieht und mit ihm 
kommen w ir bereits zur Besprechung der 
dritten großen, ökologisch bedingten Gesell­
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schaftsgruppe, den S t  epp e n - G e s e  l i ­
sch a f t  en.

Auch bei diesen wirken selbstverständ­
lich die verschiedenen Bedingungen aus­
lesend, doch sind die in Betracht kommen­
den Faktoren nicht immer leicht zu er­
sassen. Aus jeden Fall aber können w ir 
auch hier eine Reihe von Assoziationen 
gut unterscheiden.

Zwischen reinem Sandboden und starker 
Humusdecke finden w ir alle Übergänge 
vor und die dabei stattfindende Aufein­
anderfolge der Gesellschaften, die sogenann­
ten Successionen, können hier gut verfolgt 
werden, da mit der allmählichen Kumus- 
anreicherung die bisherigen Bedingungen 
geändert werden und immer neue Arten 
die früheren verdrängen, bis schließlich 
das Endstadium (der Klimax) erreicht ist.

A ls Erstbesiedler aus reinem Sandboden 
tritt 6 rom u8 teatorum  (Dach. Trespe) 
auf. E in solches V r o m e t u m  t e c t o -  
r u m  besitzt noch einige andere M itglieder, 
wie: ^ re n u riu  s e rp ^ llito liu  (gemeines 
Sandkraut), ?ou  buibo8u (knolliges R is ­
pengras). ^ I^88um  uI>88oicte8 (kelch- 
früchtiges Steinkraut), Lrz/8imum cune8- 
L6N8 (graublättriger Kederich) und ist eine 
äußerst schüttere Gesellschaft, die zirka 90"/« 
nackten Sandboden frei läßt. Allmählich 
dringt ein Moos (V ortu lu  ru ru li8 ) ein, in 
dessen Gesellschaft sich häufig 8eäum bo - 
lonierme (milder Mauerpfeffer) befindet. 
I n  diesem M o o s - S t a d i u m  geht nun 
die Kumusbildung rascher vor sich und 
der noch immer stark sandige Boden bildet 
so erst die Unterlage für die artenreichste 
Sandgesellschast, dem ? o t e n t i I I e t u m  
u r e n u r i u e ,  die dem Sandfingerkraut- 
po ten tillu  urenuriu ihren Namen verdankt. 
Ih re  wichtigsten Arten sind:

p o te n tiilu  urenuriu, Leru8tiurn v i8 - 
co8um (klebriges Kornkraut). Leru8tium  
pum ilum  (niedriges Kornkraut), L u p lio r-  
biu punnonicu (ungarische Wolfsmilch), 
^u p k o rb iu  Oerurciiunu (Gerard's W o lfs­
milch; diese beiden werden im Volksmund 
hier Wolssdutten genannt). Lu rex  8teno- 
p k M u  (schmalblättrige Segge), Lrynu iu rn  
eump68tre (gemeine Donardistel), Vero- 
nieu 8picutu (ähriger Ehrenpreis), I- i-  
nuriu uen i8 tito ti§  (ginsterblättriges Lein­
kraut), Lu rex  n itiäu  (glänzende Segge),

L u p k o rb ia  cz/puri88iu8 (Zypressenwolfs­
milch). lU erucium  piIo8e11u (gemeines 
Dukatenröschen), Veucrium  ckumueclr^8 
(gemeiner Gamander), lVle1ilotu8 oU ic i- 
nu1i8 (gelber Steinklee), 8unuui8orbu 
m inor (kleiner Wiesenknopf), Lentuureu 
rkenunu (rheinländische Flockenblume), 
8cubio8u oekroleucu (gelbes Grindkraut), 
L inu riu  vu luuri8  (gemeines Leinkraut), 
^ rte m i8 iu  cumpe8tri8 (Feld-Beisutz), V r i-  
to liu m  cumpe8tre (Feldklee), NeciicuZo 
m in im u (kleiner Schneckenklee), I^e li-  
Lkry8um  urenurium  (Sandstrohblume), 
O pkr^8 uruniteru (spinnentragende Rag­
wurz).

Auf etwas festerem Boden fiedelt sich 
8uxiiruZutriciuLl^Iite8(dreisingrigsrStein- 
brech) in großer Zahl an und an solchen 
Stellen, besonders wenn sie auch noch 
kiesig sind, finden w ir Pul8util1u n i§ r i-  
LUN8 (Osterblume) in Mengen vor. Auch 
Orubuvernu(Kungerblümchen) liebt diesen 
Standort.

Eine andere Entwicklungsreihe führt über 
einen Be s t a nd  v o n ? I u n t u § o  r u in o -  
8u (Sand-Wegerich) zum pon ten tille tum  
urenuriue und wieder eine andere über 
einen solchen von L q u i 8 e t u m  r u m o -  
8 i 8 8 i m u m  (Ästiger Schachtelhalm).

Die hier sehr starke W indwirkung legt 
dieser Entwicklung große Kindernisse in 
Weg, verlangsamt den Prozeß und gar 
nicht selten können w ir sogar eine rück­
schreitende Entwicklung wahrnehmen, deren 
Ursache in der Deflation zu suchen ist.

Bei den Steppengesellschaften können 
w ir wieder jene Erscheinung beobachten, 
die schon früher erwähnt wurde, nämlich 
die gürtelförmige Anordnung der Z L i ­
n i e r u n g .

Auch hier ist die Beziehung zum Grund­
wasser die Ursache. Die überaus starke 
Verdunstung im Gebiete saugt den Kapil- 
larwasserslrom bis zu beträchtlicher Köhe 
empor und w ir können bei vergleichender 
Beobachtung eine Unterscheidung zwischen 
solchen Arten treffen, die an diesen Kapil­
larwasserstrom noch gebunden sind, solchen, 
für die er ohne besondere Bedeutung ist, 
wie Uotu8 corniLulutu8 (gemeiner Schoten­
klee) und ^e k ille u  rn ille to liu rn  (gemeine 
Schafgarbe) und schließlich die echten
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T e r o p h y t e  n-Gesellschasten (Trockenheits­
fordernde), die ihn auffallend meiden.

So besiedelt L ^ n o ä o n  ä u c t ^ I o n ,  
das Kundszahngras, oft in dichter Menge 
eine Zone, die zirka 50— 200 cm über 
dem Grundwasser liegt und ihn können 
w ir als Maßstab für die Reichweite des 
Kapillarwasserstromes ansehen. Damit ist 
auch die Erklärung für jene srischgrüne 
Streifen gefunden, die die Uferhänge der 
Salzlacken umsäumen. Auch in Ackern 
kann Lzmoäon, schon wegen seiner vege­
tativen Verbreitung durch Ausläufer, ein 
sehr lästiges Unkraut werden, aber nur in 
solchen, die ebenfalls nicht höher als seine 
Zone über dem Grundwasserspiegel ange­
legt sind.

D a s  V e r h ä l t n i s  d e s  A u f t r e ­
t e n s  i r g e n d  e i n e r  A r t  zu d e r  
o b e r e n  bzw.  u n t e r e n  G r e n z e  d e r  
L ^ n o ä o n - Z o n e  g ib t uns d ie  Bas i s  
f ü r  d i e  E r k e n n u n g  i h r e r  B e ­
z i e h u n g e n  z u r  G r u n d w a s s e r h ö h e  
u n d  l ä ß t  die e i gene  B e s i e d l u n g s ­
zone der  b e t r e f f e n d e n  A r t  dadurch 
le ic h t  umschre i ben.

So finden w ir zum Beispiel O nonis 
8pino8u (Kauhechel) nur von der unteren 
Grenze bis ungefähr zur M itte  der Lz?- 
noclon-Zone. Es ist dies eine Pflanze, 
die oft zu einer Plage für die Weide­
wirtschaft w ird, da sie sehr viel Raum in 
Anspruch nimmt, wegen ihrer Dornen vom 
Vieh verschmäht w ird und auch das Mähen 
sehr erschwert. W o sie häufig ist, kann 
überhaupt nicht gemäht werden.

Lzmoäon selbst hingegen ist eines der 
wichtigsten Futtergräser, schon deshalb, weil 
er selbst zur Zeit, da alle anderen Gräser 
in der Sommerhitze vertrocknen, immer 
noch seine srischgrünen B lätter behält.

Außer Lzmoäon selbst und Ononi8 
finden w ir noch ö ruck^poc lium  pinnutum  
(gemeine Zwenke) und Lkry8opor;on  
Zr^IIu8 (Goldbart) fast nur in seiner Zone, 
wobei w ir von einigen zum Teil eßbaren 
Pilzen, die dieselbe Erscheinung zeigen, 
hier absehen wollen.

Von unten her, allerdings nicht sehr- 
hoch, dringen noch einige Arten ein, die 
w ir bei den Halophilen und hygrophilen 
bereits kennengelernt haben (? l3nt3§o 
m uritim u, Uotu8 8iIiquo8U8 und ? k ru § -

mite8 vor allem), während von oben a ll­
mählich einzelne Glieder der höher ge­
legenen Assoziation des k ^ 6 8 t u c e t u m  
p 8 e u ä o v i n L e  Wurzel fassen.

Das extremste Beispiel für die Gebun­
denheit an eine bestimmte Köhenstufe liefert 
^8 tra§a lri8  ex8cupu8 (stengelloser T ra­
gant), der ausschließlich in der Grenzzone 
zwischen Lynocton cluctylon und ?68tuca 
p8euäovinu auftritt, eine Erscheinung, 
deren physiologische Ursachen vom Ver­
fasser an anderer Stelle eingehender be­
handelt wurden.

?68tuca p8euctovin3 (ein Schaf­
schwingel) und, auf den höchsten Kuppen 
der Bodenwellen, 8 tip3  pennutu (Feder­
gras) sind die beiden vorherrschenden 
Gräser der eigentlichen Trockenwiesen.

Diese beiden, erst wirklich xerophilen 
Steppen-Gesellschasten: nämlich das ?e- 
8tucetum p8euciovinueunddas8ti p e tu  m 
p e n n u t u e  stehen Ende M a i in ihrer 
schönsten Blüte und ihre Farbenpracht übt 
auf jeden, der noch ein bischen S inn  für 
Naturschönheit besitzt, einen unbeschreib­
lichen Reiz aus.

Zm Folgenden sei eine Auswahl ihres 
reichen Artenbestandes gegeben, die wohl 
einiges Charakteristische anführt, ihn aber 
bei Weitem nicht erschöpft:

?68tucu p8euäovinu und v o l le r e n ,  
8 tip3  pennata, 8 tip3  cup illu tu  (lang­
granniges Pfriemengras), ^ n ä ro p o ^o n  
j8ckuemum (Bartgras), Koe leriu  Zru- 
c ili8  (zierliches Schillergras). O ulium  
vernum  (gelbes Labkraut). 8u lv iu  ve rti-  
c illu tu  (quirlblütiger Salbei). ^ncku83  
o ttic inu Ii8  (Ochsenzunge), I^inum 3U8tri3- 
cum (österreichischer Lein), t^inum perenne 
(ausdauernder Lein), Vk^m u8-Arten (Thy­
mian), lVielunctrium vi8co8um (klebriges 
Marienröschen), 8 tuck /8  rectu (gemeines 
Beschreikraut), ^8pe ru lu  c^nunckicu 
(kleiner Waldmeister), Fulv iu  3U8tri3c3 
(österreichischer Salbei), O rä u u 8  nut3N8 
(nickende Distel), Murinen m oIIi8 (weiche 
Silberscharte), ^8 tr3§3 lu8  onobr^ck i8  
(langfahniger Tragant), Centauren 8ca- 
bio83 (Grindkraut-Flockenblume). Cen­
tauren 3n§u8tito Ii3  (schmalblättrige F lo­
ckenblume), ^8pe ru la  fla u e n  (labkraut­
artiger Waldmeister). Verbn8cum pkoe- 
niceum (violette Königskerze), iV1u8carj
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comosum (schopfige Traubenhyacinthe), 
^ 1u8curi tenu itlo rum  (schmalblütige Trau­
benhyacinthe). Tonnen puUa (schwarz­
braunes Runzelnüßchen), V r in iu  §Iuucu 
(kleiner Faserschirm). V r in ia  K itu ib e lii 
(großer Faserschirm). ^8tra§a lu8  U8per, 
8ulcutu8 und au8triuLU8 (rauher, gefurchter 
und österreichischer Tragant). Inu la  oculu8 
L k ri8 ti (Christusauge).

Diese und noch viele andere schöne und 
zum Teil auch sehr seltene Pflanzen stehen 
hier in einer Fülle, wie w ir sie in Öster­
reich nirgends mehr wiederfinden, und 
bilden so ein buntes Farbenmosaik, das 
aber an den meisten Stellen bereits der 
zunehmenden Ackerwirtschaft zum Opfer 
fallen mutzte. Vom Standpunkte des 
Naturschutzes ist es dringend zu hoffen, 
datz wenigstens eine kleine Fläche davon 
als Weidegebiet im jetzigen Zustand er­
halten bleibt. Bezüglich einer solchen kleinen 
Fläche bei der Florianikapelle liegt ein 
Antrag zwecks Erklärung als Banngebiet 
(gestellt von Prof. D r. A. Ginzberger) bei 
der Landesregierung vor.

Eine pflanzensoziologische Übersicht über 
das Gebiet wäre lückenhaft, wenn sie nicht 
auch die eigentlichen L u t w e i d e n  einer- 
kurzen Betrachtung unterzöge, da diese 
noch heute sehr große Landteile bedecken 
und ihre Pflanzen ganz eigenartige An­
passungserscheinungen zeigen.

Sie werden nie gemäht, aber während 
der Vegetationsperiode ständig beweidet 
und so durch die Tiere stark überdüngt 
und der Boden festgestampft. Sie besitzen 
daher nur eine ganz niedrige Pflanzen­
decke von 1— 2 cm Löhe und dem Laien 
ist es kaum satzbar, datz die darauf wei­
denden großen Rinder- und Pserde-Lerden 
dort genügend Nahrung finden.

Untersucht man eine solche fast öde aus­
sehende Fläche genauer, so erkennt man, 
datz die Decke zwar sehr niedrig, dafür 
aber außerordentlich dicht ist und eine 
überraschend große Zahl von Arten be­
herbergt. So konnte ich mehrmals auf 
einem Quadrat von nur wenigen Metern 
Seitenlänge über 40 verschiedene Arten 
meist in großer Zndividuenzahl feststellen.

B is  auf einige düngerliebende Pflanzen 
seht sich die Lutweide aus jenen zusam­
men, die ohne ständige Beweidung in der

betreffenden Löhenzone zu erwarten sind 
und die sich den geänderten Bedingungen 
gut anpassen konnten.

Die meisten sind zwerghaft entwickelt 
und kommen schon unmittelbar über dem 
Boden zur Blüte, so zum Beispiel viele 
Kleearten, die auf normalen Wiesen 30 
und mehr cm hoch werden. Auf diese 
Weise entgeht doch eine Anzahl der Blüten 
dem Gefressen-werden und kann zur Frucht­
reife gelangen.

Andere treiben wohl einen recht langen 
Stengel, der aber der ganzen Länge nach 
dem Boden flach angedrückt ist, so daß 
damit der gleiche Endeffekt, wenn auch in 
anderer Form erreicht wird. Lieher ge­
hören: Lynocion cluct^Ion, p o te n tillu  
ar§entea (Silber-Fingerkraut), Lroctium  
cicuturium  und m o8ckutum (gemeiner 
und bisamduftender Reiherschnabel) usw.

Eine dritte Gruppe blüht schon so zeit­
lich im Frühjahr, datz sie auch mit der 
Fruchtbildung schon fertig ist, bevor die 
Lerden auf die Weiden getrieben werden, 
und so können w ir Ende A p ril, Ansang 
M a i die schöne gelbe Frühlingsadonis 
(^cton i8  vernuli8) dort leuchten und 
fruchten sehen.

Besondere Schutzmittel gegen das Ge- 
sressenwerden besitzen O rc iuu 8  nutun8 
(nickende Distel) in ihren Stacheln und 
fU ipenciu Iu  kexapetulu (Mädesüß) in 
einem aromatischen Ol. Beide überragen 
in verstreuten Exemplaren bis zu einem 
Meter hoch die sonst ganz niedrige, platte 
Pflanzendecke, weil sie von den Tieren 
wegen der genannten Eigenschaften ver­
schmäht werden und bieten so dem Auge 
mit ihren roten Kugelköpfen bzw. mit den 
gelblich-weißen Blütenständen in der sonst 
so gleichmäßigen Lutweide eine angenehme 
Abwechslung.

Z n  w i r t s c h a f t l i c h e r  B e z i e h u n g  
e r s c h e i n t  e i n e  U m w a n d l u n g  v o n  
L u t w e i d e n  i n  A c k e r b o d e n  d a n n  
r a t s a m ,  w e n n  sie von  P f l a n z e n  
der  o b e r e n  L ä l f t e  d e r  L y n o d o n -  
zone o d e r  e i n e r  noch h ö h e r e n  
S t u f e  bestanden sind.

Auch hier vermag eine vorhergehende 
pflanzensoziologische Untersuchung zu er­
kennen, ob nicht an Stelle eines guten 
Weideersolges ein sehr problematischer der
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Ackerwirtschaft zu erwarten ist, beziehungs­
weise festzustellen, welche Teile der L u t­
weide den besten Ackerertrag versprechen.

Zu den bisher nicht besprochenen Ge­
sellschaften gehören noch einige kleine 
Baumbestände im Seewinkel, die jedoch 
alle künstlich angelegt sind. Es sind dies 
kleine Robiniengehölze, einige Pappel­
wäldchen von ganz geringer Ausdehnung 
und ein sehr gut gedeihender vor zirka 
35 Jahren angelegter ? i n u 8  n i Z r u -  
B  e st a n d (Schwarzführen) am Damm 
westlich vom unteren Stinkersee. Dieser 
letztere ist deshalb hervorgehoben, weil die 
wenigen Jahrzehnte seiner Entwicklung 
bereits genügt haben, um das vorher dort 
befindliche po ten tille tum  urenuriue durch 
seine Beschattung und die Nadelstreu so 
weitgehend zu beeinflussen, daß man von 
einer neuen Gesellschaftsbildung sprechen 
kann.

Selbstverständlich schließen sich auch auf 
den Ruderalplätzen (das sind Schuttplähe

und ähnliche) eigene Pflanzengemeinschaften 
zusammen, die sogenannten H u ä e r a l i u ,  
die manche interessante A rt beherbergen. 
Am stärksten vertreten sind die L ken o - 
poäiuceen (Meldengewächse), sehr häufig 
Xantk ium  strum urium  (Spitzklette) und 
Xuntlrium  8pinosum  (serbische Distel).

Ebenso zeigen auch die B r a c h f e l d e r  
ein eigenartiges und von dem der anderen 
mitteleuropäischen abweichendes Gepräge 
(so ist z. B . tNbi8LU8 trionum , der 
Stunden-Eibisch überaus häufig), doch ist 
hier nicht der Raum, um auf alle diese 
Gesellschaften im Einzelnen eingehen zu 
können, wie ja auch die Artenaufzählung 
bei den einzelnen Assoziationen auf V o ll­
ständigkeit keinen Anspruch erhebt.

Zum Schlüße sei eine tabellarische Über­
sicht über die Gesellschaften angefügt, die 
als kleines H ilfsm itte l für den Botaniker 
und den Geographen gedacht ist. (Siehe 
Tafel IX  und X !)

Verschiedenes,
Volkstümliche Pflanzennamen aus der

Gegend von Tatzmannsdorf. Die Erforschung 
volksliimlicher Pslanzennainen hat schon zahl­
reiche inleressanle Tatsachen Zulage gefördert. 
AIs bescheidener Beitrag ru f diesem Gebiet soll 
eine Reihe von solchen Bezeichnungen folgen, die 
ich im Sommer 1912 in der Gegend von Tatz­
mannsdorf auszeichnen konnle' 1. ^oockem m a 
OitbaZo, Kornrade R a d  n. 2. ^n cb u8v ot- 
ticinalck, Ochsenzunge. . .  Kenichbischl  gute 
Bienenpflanze). 3. ^m irrb in u m  ML>U8, Löwen­
maul Lebnges c h l .  1. öellck perennw, 
Gänseblümchen. G e n s b  ischl. 5. 60123 me- 
clia, Zittergras . . .  M a  r i e n I r ä n e n  (wegen der 
eigentümlichen Gestalt der Ährchen. Werdieerslen 
findet, soll drei davon verschlucken, dann ist er 
vor Magenweh sicher). 6. Lam punula perwcn- 
tolia, psirfichblälierige Glockenblume. .  G lockn- 
bischl .  7. Ln rlinn  acaulck, stengellose Eber­
w u rz .. D i s t l r o s n .  8. LentouroL tacea, ge­
meine Flockenblume... F l e i s c hb i s c h l  (wegen 
der Blinenfarbe). 9. Lolcbicurn autumnale, 
Kerbslzeillose L e i s b i s c h l  (B lä lie r und 
Zwiebel dienen zum Vertreiben der Läuse). 10. 
Lonvo Ivu lu8 orven3i3, Ackerwinde W  i n d- 
bischl. 11. Oucumi8 83tivu8, G urke.. A m u r  kn

(tschechisch wokurka). 12. O iantkua La rtkua ia- 
norum , Karthäusernelke..  Stannagl. 13. 6 cki- 
um vulgare, N a lte rkopf.. K e n i  ch bischl(vgl. 2). 
14. Hum ulu8 Kupu1u8, Kopsen. .  K o p f n .  15. 
Oxnlck 8tr ic t3, steifer Sauerklee. .  Käs n k r au t .  
16. pnpnver ^boe38, Klaischmohn w ü l d a  
M ä g n .  17. Lapnver 8omniterum, Garten­
m ohn.. M a g n .  18. 6 e3ect3 oclorata, wohl­
riechende Nesede..  A  eset l .  19. Vicia Lraccn, 
Vogelwicke . W i c k e r t .  20. V io la tr ico lo r, 
dreifarbiges Veilchen S l i a s m i a z e r l .  (Bei 
der Bestimmung wurde benutzt: A. Schwaig- 
hofer, Tabellen zur Bestimmung einheimischer 
Samenpflanzen usw. 11. Ausl., Wien 1906.)

K arl M . K l i e r  (Wien.)

Einrichtung einer Lan-essach- 
stelle für Naturschutz. Zm Sinne der 
Neuorganisierung des amtlichen N atur­
schutzes in Österreich, der als Landeskom­
petenz erklärt wurde, hat die burgenländi­
sche Landesregierung eine burgenländische 
Landesfachstelle für Naturschutz geschaffen, 
die durch entsprechende Novellierung des 
Landes-Naturschutzgesetzes (L.G . B l. vom 
24. M ärz 1932, Gesetz N r. 10) die Funk­
tionen der bisherigen Landessachstelle für
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